
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Das Landhaus am Rhein
Roman

Auerbach, Berthold

Stuttgart, 1869

Siebentes Capitel

urn:nbn:de:bsz:31-241670

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-241670


Wie wird Dein armes Herz unter dieſem bunten Ge⸗
wande erzittern , wenn . . .

Erich wurde abgerufen , er ſolle ſofort zu Herrn

Sonnenkamp kommen .

Siebentes Capitel .

Als ſchwankte der Boden unter ihm , als bewegte

ſich Alles hin und her , wie im Traum ging Erich über

den Hof , die Freitreppe hinan ; im Vorzimmer faßte

er ſich. Jetzt iſt der entſcheidende Augenblick .

Er trat ein ; er wagte kaum , Sonnenkamp anzuſehen ,

er empfand einen Abſcheu gegen jedes Wort , das der

Mann zu ihm ſprechen würde , denn jeder Gedanke ,

den ihm Sonnenkamp ausſprach , ja , was er ehedem

mit ſeinen Gedanken berührt hatte , erſchien ihm ver⸗

unreinigt . Als er aber jetzt den Blick aufſchlug , ſchien

ſich Sonnenkamp verwandelt zu haben , als hätte er

ſeine mächtige Geſtalt durch einen Zauber verkleinert.
Er ſah ſo beſcheiden , ſo demüthig , ſo kindlich lächelnd

drein . In gleichgültigem Tone berichtete er , daß die

fürſtliche Gnade ihm den Adel verliehen habe und das

Diplom deſſelben höchſt eigenhändig übergeben wolle.

Erich athmete noch immer ſchwer und konnte kein

Wort hervorbringen .

„ Sie ſind erſtaunt ?“ fragte Sonnenkamp . „Ich

weiß , der jüdiſche Banquier iſt abgewieſen worden und

ich glaube ſogar — die Herren ſind ſehr pfiffig — ich



glaube ſogar — doch das ja iſt jetzt gleichgültig . . .
Jeder handelt nach ſeiner Weiſe . Ich weiß auch , daß
ein gewiſſer Doctor Fritz bei dem Menſchenfreunde ,
Herrn Weidmann , war , der über einen Mann , dem

ich unglücklicher Weiſe ähnlich ſehe , mancherlei Ehren⸗

rühriges geſagt hat — nicht wahr ? Ich ſehe das Ihren
Mienen an . Ich hoffe , daß Sie doch nicht — nein ,

ſeien Sie ruhig . Mein lieber , werther Freund , freuen
Sie ſich mit mir und für unſern Roland . “

Erich ſchaute freier auf . Gewiß iſt hier ein Irr⸗

thum , denn ſo zuverſichtlich könnte der Mann nicht ſein ,
wenn er etwas zu fürchten hätte .

Sonnenkamp fuhr fort :

„ Sie und die Ihrigen bleiben uns Freund . “
Er reichte ihm die Hand ; jetzt durchzuckte es Erich

wieder . Der Ring am Daumen — iſt das auch eine

Verwechslung , eine Täuſchung ? Sonnenkamp mochte
etwas fühlen ; er zog die dargereichte Hand ſchnell zu⸗

rück , wie wenn ein wildes Thier die Tatze danach aus⸗

geſtreckt hätte . Mit großer Faſſung ſagte er :

„ Ich weiß , Sie ſind ein Gegner der Adelserhebung . “

„ Nein , mehr — ich wollte noch mehr und Anderes

ſagen, “ warf Erich ein ; aber mit Heftigkeit unterbrach

ihn Sonnenkamp :

„ Wenn ich aber jetzt nicht mehr und nichts Anderes

wiſſen will — “

Schnell wechſelnd fuhr er dann mit innigem Tone

fort , daß Erich nur noch das Letzte thun ſolle , indem

er Roland zur würdigen Erfaſſung ſeiner neuen Stel⸗

lung und ſeines Namens anleite und befeſtige .
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„ Sehr ſchön wäre es , wenn Sis die Profeſſur an⸗

nähmen ; ich würde dann Roland , bis wir ſelbſt in die

Stadt ziehen , und vielleicht dann noch , mit Ihnen eine

gemeinſchaftliche Wohnung beziehen laſſen , Sie blieben

ſein Freund und Führer . “
Erich blieb ſchweigſam , er war mit Mahnungen ,

mit ſchweren Beſorgniſſen gekommen , nun war die Sache
vollendet , nun ließ ſich nichts mehr thun , ja durch das

Bekenntniß Sonnenkamps , daß er mit Herrn Banfield
verwechſelt werde , ſchien jeder Einwurf beſeitigt .

„ Haben Sie Ihre Frau Mutter ſchon geſprochen ?“
fragte Sonnenkamp .

Neiie

„ Sie hat mir leider ſagen laſſen , daß ſie etwas

unwohl ſei und an unſerer Freude nicht theilnehmen
könne . “

Erich eilte zu ſeiner Mutter . Noch nie hatte er ſie
kränkelnd geſehen , jetzt lag ſie matt auf dem Sopha .
Sie richtete ſich auf und ſprach ihre Freude aus , daß
er ſo ſchnell auf ihren Brief zurückgekommen ſei . Erich
wußte nichts von einem Brief und auch er hörte jetzt ,
daß Sonnenkamp einen Boten geſchickt und die Mutter

ebenfalls einen Brief mitgegeben hatte .
Die Mutter fieberte und ſagte , ſie fürchte eine

ſchwere Krankheit , es ſei ihr immer , als ob das Haus ,
in dem ſie wohne , auf Wellen ſchwimme , immer weiter
und weiter dem Meere zu ; ſie müſſe ſich gewaltſam
wach halten ; denn ſo wie ſie die Augen ſchließe , käme

dieſe Vorſtellung immer beängſtigender wieder .

„ Wenn Du da biſt , wird ſchon wieder Alles gut .



tu.

191

Es war mir ſo ſang , da ich hier auf dieſer verkehrten
Welt ſo allein war . “

Erich ſah , daß es unmöglich war , ſeiner Mutter
etwas von dem anzudeuten , was er bei Weidmann erfahren .

Die Mutter klagte :

„ Ach , ich wünſche , daß es Dir nicht ſo gehe wie
mir . Je älter ich werde , deſto räthſelhafter und ver⸗
wirrter ſind mir manche Dinge . Ihr Männer ſeid
glücklicher , Euch plagt das Einzelne nicht ſo ſehr , weil

Ihr das Ganze ſeht . “
Sie betrachtete ihren Sohn mit trübem Blick , ſie

hätte ihm gern das Entſetzliche mitgetheilt . Aber wozu
ihn belaſten , da er doch nichts leiſten kann ?

Erich berichtete von dem Leben auf Mattenheim
und wie ihm das Glück geworden , auch da einen Freund
zu gewinnen . In der Art , wie er das thätige Ge⸗

triebe des Hauſes darſtellte , war etwas , als ob er

eine friſche Luftſtrömung in die Stube bringe , und die

Mutter ſagte :

„ Ja , man vergißt in Wirrniſſen , daß es noch
ſchöne harmoniſche Exiſtenzen gibt . “

Sie kehrte aber wieder zur Klage zurück und be⸗

jammerte die Lebenskämpfe , die einem Mädchen wie

Manna beſchieden ſeien . Und eben als ſie ihren Na⸗

men nannte , kam ein Bote von Manna mit der Bitte ,
daß die Profeſſorin zu ihr kommen möge⸗

Erich wollte dem Boten erwidern , daß ſeine Mutter

unwohl ſei , Fräulein Manna möge doch die Güte

haben , hierher zu kommen ; aber die Mutter richtete
ſich raſch auf und ſagte :
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„ Nein , ſie braucht meine Hülfe , ich muß geſund

ſein und ich bin geſund . Es iſt gut , daß mich meine

Pflicht von dieſer kränklichen Nachgiebigkeit erlöſt . “

„ Ich komme, “ rief ſie dem Boten zu :

Sie kleidete ſich ſchnell um und ging mit ihrem

Sohn nach der Villa .

Ichtes Capitel .

An der Thüre Manna ' s nannte die Profeſſorin

ihren Namen . Manna öffnete ; blutloſen Antlitzes und

matt reichte ſie die Hand .

„ Ich habe mit mir allein gerungen, “ ſagte ſie ;

„ich kann den Ausweg nicht finden ; Ihnen ſage ich

Alles . “

Nun erzählte ſie , wie ſie in anbetender Verehrung

gegen ihren Vater aufgewachſen , oft ſchmerzlich beklagt

habe , daß die Mutter ſo herb und gehäſſig gegen ihn

ſei ; aber einmal — ſie habe nie erfahren , was vor⸗

ausgegangen —habe die Mutter im Beiſein des Vaters

geſagt .
Mit thränenerſtickter Stimme ſprach nun auch Manna

das Wort .

Die Profeſſorin ſaß da und hielt die Hände im

Schooß und ſchloß die Augen . Manna erzählte weiter ,

wie ſie zuerſt nicht begriffen , was das ſei , aber all⸗

mälig ſei es ihr aufgegangen ; Alles habe ſie angeekelt ,

jede Speiſe , jedes Gewand . . . Von ſolchem Erwerbniß
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